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Die Wände strahlen Ruhe aus.
Trotz der teils sehr lebhaften Far-
ben, die sie dominieren. Rund 40
abstrakte Werke dreier Künstler
aus dem Oberbayerischen füllen
die atmosphärischen Räume des
Alten Rathauses in Pfarrkirchen
(Lkr. Rottal-Inn). Im „Trialog“ zei-
gen Edeltraud Brown, Michael
Fliegner und Christine Löw, wie
virtuos sie – jeder auf seine Weise –
ihre Kunst auf die Leinwand brin-
gen. Sinnliches Wahrnehmen der
Farbe, Emotionalität und Experi-
mentierfreude spielen dabei die
Hauptrollen.

Die Resultate könnten kaum un-
terschiedlicher sein. Die kontem-
plativen Rot-Blau-Farbfelder der
Christine Löw (geb. 1945 in West-
falen) fangen die fast nervöse
Strahlkraft der vitalen, expressi-
ven, großformatigen Bilder des Mi-
chael Fliegner (geb. 1949 in Berlin)
auf. Diese werden kongenial be-
gleitet von den nicht minder kraft-
vollen Werken der Edeltraud
Brown (geb. 1947 in Erlbach), de-
nen jedoch im Gegensatz zu Flieg-
ners intuitivem Informel eine ge-
wisse geometrische Ordnung zu
Grunde liegt.

Die Stadt Pfarrkirchen, allen
voran Mitarbeiterin und Archiva-

rin Irma Wiedemann, zeigt sich
einmal mehr als kluge Ausstel-
lungsmacherin. Wiedemanns gol-
denes Händchen für die Künstler
und das Bespielen des Raumes
macht einen Großteil der positiven
Rezeption aus. Allerdings wäre ein
Tick mehr Mut zur Selektion zu
wünschen, die Bilder würden
durch mehr Freiraum in ihrer Wir-
kung nur gewinnen.

Eine schöne Idee: An der Stirn-
seite des Raums ist jeweils ein cha-
rakteristisches Werk der Künstler
gehängt; drei Individuen behaup-
ten sich dicht nebeneinander. Hier
findet der Trialog ohne Umwege
statt und lädt zum direkten Ver-
gleich ein. Es ist Browns, Fliegners
und Löws Leidenschaft für das
Phänomen Farbe, die nicht nur
einnehmend, sondern auch anste-
ckend ist. Irgendwas in die Bilder
hinein interpretieren? Oder aus ih-
nen herauslesen? Ist gar nicht nö-
tig. Jeder sieht, was er im Moment
der Begegnung mit dem Bild fühlt –
Frauenkörper, Sternenhimmel,
das weite Meer. Und so schenkt
der „Trialog“ ganz unangestrengt
ein Stück Leichtigkeit und Lebens-
freude. Sabine Jackl

Bis 17. August, Altes Rathaus
Pfarrkirchen, Di.−Do. 14−16 Uhr,
Sa./So./Fei. 15−18 Uhr

Farbenfrohe Geschenke
von Lebensfreude

Inspirierender „Trialog“ der Kunst in Pfarrkirchen

Vater von Winehouse
veröffentlicht Album

Der Vater der vor drei Jahren ge-
storbenen Sängerin Amy Wine-
house (r.) bringt ein zweites Album
auf den Markt. Wie sein Debüt
2011 enthalte es Lieder, die er ge-
meinsam mit seiner Tochter ausge-
sucht habe, teilte Mitch Wine-
house mit. „Es gab so viele Songs,
die wir nicht machen konnten, und
hier sind sie.“ „But Beautiful“ soll
am 29. September erscheinen und
Geld für die Amy Winehouse Stif-
tung einbringen, die junge Men-
schen vor Drogen- und Alkohol-
missbrauch schützen will. Wine-
house („Back To Black“, „Rehab“)
starb am 23. Juli 2011 nach jahre-
langen Drogen- und Alkoholprob-
lemen in London. Sie wurde 27
Jahre alt. − dpa/Foto: dpa

Pinakothek bekommt
„Frau mitVioline“
Das Gemälde „Femme au Violon“
(1911) von Pablo Picasso ist ab so-
fort in der Pinakothek der Moder-
ne in München als Dauerleihgabe
zu sehen. Sie stammt aus einer
deutschen Privatsammlung, wie
das Museum mitteilte. Das aus
dem Jahr 1911 stammende Gemäl-
de gilt als ein Meisterwerk des ana-
lytischen Kubismus. − dpa

Frenetischer Jubel für
Bayreuther Walküre
Draußen tobt ein Unwetter, im
Festspielhaus ein Jubelsturm: Das
Bayreuther Publikum hat Sänger
und den Dirigenten Kirill Petrenko
am Montagabend frenetisch gefei-
ert mit Bravo-Rufen, Trampeln und
begeistertem Applaus. Schon nach
dem ersten Akt und der Highlight-
Arie „Winterstürme wichen dem
Wonnemond“ mussten Johan Bo-
tha und Anja Kampe als Liebes-
und Geschwisterpaar Siegmund
und Sieglinde sich immer wieder
dem Publikum zeigen. − dpa

KULTUR IN KÜRZE

Im Jahr 2012 erschien der Lyrik-
band „Flussliebe“ des Passauer
Dichters Friedrich Hirschl, im Jahr
danach folgte bereits die zweite
Auflage. Nachdem Hirschl im
April im Linzer Stifterhaus gelesen
hatte, wurde der ORF auf ihn auf-
merksam. Am kommenden Sams-
tag, 2. August, zwischen 19.04 Uhr
und 20 Uhr wird „Flussliebe“ in
der Literatursendung „Premiere“
des ORF Radios Oberösterreich in
einem Lyrik-Potpourri zusammen
mit anderen Gedichtbänden vor-
gestellt. Die Sendung ist auch live
zu hören über die ORF-Homepage
ooe.orf.at. − pnp
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Passauer Dichter findet überregionale Beachtung

Lyriker Friedrich Hirschl in
ORF-Literatursendung

Open-Air-Jazz
in Burghausen
In der Gratis-Reihe „Jazz am
Bichl“ ist am Donnerstag, 31. Juli,
ab 19 Uhr in Burghausen eine mu-
sikalische Weltreise zu erleben.
Die Band Grandessa führt Swing
mit Gypsy, Klezmer, Chanson,
Chanson, Valse Musette und Tan-
go zusammen. Bei Regen läuft das
Konzert im Café am Bichl. − pnp

TIPP DER WOCHE

Das anrührende Werk dieses
Poeten wird allein verständlich,
wenn man ihn als Abenteurer der
frühen Luftfahrt sieht, als Pilot, der
selbst mehrere Abstürze überlebte
und aus diesen Erfahrungen die
Grundzüge seines moralischen
Imperativs bezog: Verantwortung,
Kameradschaft, Humanität. Auch
sein zauberhaftes Märchen „Der
kleine Prinz“ − nach Bibel und Ko-
ran das angeblich meistgelesene
Buch der Welt − ist ein Fliegermär-
chen.

Aus Gefahr
schuf er Literatur

Saint-Exupéry liebte „Wind,
Sand und Sterne“, und er liebte die
Wüste, in deren Unendlichkeit er
sich hineinlebte, bis sie ihr Ge-
heimnis preisgab und ihm zum
Garten wurde. Wolkenmeere und
Stürme begegneten diesem Him-
melsstürmer in der Frühzeit des
Fliegens noch als Scheidewände
zwischen Sein und Nichtsein. Aus
diesem Erlebnis der Gefahr heraus
erwuchs seine Dichtung. In ihr fin-
det sich kein Satz, der nicht bis ins
Letzte erfahren worden wäre.

Bei Grabungen nach den Tiefen
des eigenen Seins befielen Saint-
Exupéry zuweilen Wellen der
Schwermut, die bis zu Todeswün-
schen reichten. Diese sind jedoch
von einer geheimnisvollen Brücke
überspannt, die wiederum ins volle
Leben führt und Liebe heißt. Der
Tod ist dann „der Schatz“, „der
Stern“, „der ewig leuchtende Dia-
mant“, nach dem der Autor sucht.

Geboren wurde Saint-Exupéry
am 30. Juni 1900 in Lyon als Ab-

Ein Märchen vom Fliegen

kömmling einer alten französi-
schen Adelsfamilie. Schon mit
sechs schrieb er seine ersten Verse.
Er hatte noch drei Schwestern und
einen Bruder und entwickelte
durch den frühen Tod des Vaters ei-
ne überaus starke Mutterbindung.
Mit gleicher Intensität war er spä-
ter nur seiner (ebenfalls adeligen)
Ehefrau Consuela ergeben. Die

Liebe zu ihr, gestand er, „ist die
Grundfeste meines Lebens.“

Unter den zeichnerischen Skiz-
zen Saint-Exupérys taucht oft ein
Kind auf, das Schmetterlinge jagt.
Warum? „Weil das eine Lieblings-
idee von mir ist: einem Traum
nachlaufen, den man verwirkli-
chen kann.“ Saint-Exupérys Träu-
me: Rufe in die Zeit, Symbole für
das reine Antlitz des Menschen,
für Treue, Gerechtigkeit und Liebe.

Viel wurde über seinen Tod ge-
rätselt. Am 31.Juli 1944 vermerkte
ein deutscher Hauptmann der
Luftwaffe in seinem Tagesbericht:
„Abschuß 1 aufklärer brennend

über see“. Erst 54 Jahre später stell-
te sich heraus, dass die über dem
Mittelmeer abgeschossene Ma-
schine die von Antoine de Saint
Exupéry gewesen sein konnte. Ein
Fischer hatte beim Säubern seiner
Netze südlich von Marseille das
Silberarmband des Dichters mit
dessen eingraviertem Namen ge-
funden, während an gleicher Stel-
le, nahe der Ile de Riou, ein Tau-
cher am Meeresgrund auf Teile der
Maschine gestoßen war, deren ei-
ner Motor eine Nummer trug, die
sie als das Flugzeug von Saint-
Exupéry auswies.

Der Blick Saint-Exupérys in die

Zukunft war düster. „Holt man
mich einmal herunter“, schrieb er
kurz vor seinem Tod an einen
Freund, „so habe ich absolut nichts
zu bedauern. Der künftige Termi-
tenhaufen mit den mir so verhaß-
ten Robotertugenden ist mir schon
jetzt ein Graus, ich war zum Gärt-
ner geschaffen.“

Sein Vermächtnis an uns aber ist
dies: „Nicht mit den Augen, nur
mit dem Herzen sehen wir“, und es
bedarf stets nur des liebenden
Sich-vertraut-machens mit Men-
schen und Dingen, um inmitten ih-
rer Vielzahl kraft dieses Vertrauts-
eins ihre Einmaligkeit wieder zu er-
fahren. Franz Baumer

Leben und Dichten zwischen Himmel und Erde: Zum 70. Todestag des Literaten und Piloten Antoine de Saint-Exupéry

Es war der unerwartete, erstaun-
lichste Aha-Moment des letzen
Kultursommers in Ostbayern: Am
nicht ganz leicht zu findenden
Baggersee in Eholfing bei Ruhstorf
im Landkreis Passau vollzog sich
am ersten Augustwochenende die
Premiere eines neuen Typs von
Musikfestival: Statt Bands zu ver-
pflichten lädt der Passauer Gitar-
rist Matthias Elender einzelne Mu-
siker ein, die in der Kunst der Im-
provisation zu Hause sind. Stilis-
tisch weit offen für alles, was rhyth-

misch groovt zwischen Pop, Rock,
Hip-Hop, Weltmusik und (nicht zu
viel) Jazz ergeben sich an mehre-
ren Tagen immer neue Bühnen-
Konstellationen, Musiker-Kombi-
nationen und unerwartete Wen-
dungen − zu denen sich ausdrück-
lich bewegt werden darf. Der Titel
„Jazz Can Dance“ bringt für Mat-
thias Elender den Leitgedanken
der Freiheit zum Ausdruck, und
den nicht minder wichtigen Ge-
danken des Tanzens. „Jazz Can
Dance“ beginnt am Freitag, 1.8.,

Ein einzigartiges Festival bläst jedes Vorurteil weg −Am 1. und 2.August bei Ruhstorf

Jazz kann tanzen

um 19 Uhr, am Samstag, 2.8., ist
wahrscheinlich so ab 16 Uhr Mu-
sik, ab 19 Uhr ist dann wieder offi-
zielle Session“, heißt es auf der
Homepage zu den Anfangszeiten.
Wer es gerne exakter hätte, hat den
Geist des Festivals noch nicht ganz
erfasst. Raimund Meisenberger

S Info: www.jazzcandance.de
S Den Bericht über die Festivalpre-
miere 2013 können Sie nachlesen
im digitalen Feuilleton unter
www.pnp.de/kultur

Im Konflikt zwischen der Ukrai-
ne und Russland will Kiew Bücher
und Filme aus dem Nachbarland
stärker kontrollieren. Russische
Filme würden geprüft, „ob sie der
nationalen Gesetzgebung entspre-
chen“, teilte die staatliche Kino-
agentur in Kiew mit. In Moskau
reagierten Filmproduzenten am
Dienstag empört auf zwei Verleih-
verbote. Auf dem Buchmarkt will
die Ukraine eine Quote, um heim-
ische Bücher gegen die Übermacht
russischer Literatur zu schützen.
Das sagte Vizeregierungschef Ale-
xander Sytsch von der Nationalis-
ten-Partei Swoboda.

„Ich bin weit davon entfernt, zu
behaupten, dass alle russischen
Bücher schlecht sind“, erklärte
Sytsch bei einer Regierungskonfe-

Russland soll draußen bleiben

renz. „Gleichzeitig sind wir ein-
fach gezwungen, den ukrainischen
Verbraucher vor fremdenfeindli-
chen Verlagsprodukten zu schüt-
zen, die auf eine Destabilisierung
der Situation im Land abzielen.“
Russland werfe oft „drittklassige“
Produktionen auf den Markt.

Die Ukraine bemüht sich seit der
Unabhängigkeit, die eigene Spra-
che und Kultur zu fördern, hat da-
bei aber bislang keinen großen
Druck ausgeübt. Weil die meisten
Ukrainer Ukrainisch und Russisch
sprechen, setzt sich im Alltag oft
die russische Kultur durch. Russ-
land druckt in großer Auflage Bü-
cher für den gesamten postsowjeti-
schen Raum. Auch Musik, Filme
und Fernsehshows auf Russisch
haben eine größere Reichweite.

Die ukrainischen Filmexperten
nahmen Anstoß an der russischen
TV-Serie „Die weiße Garde“ nach
dem Roman von Michail Bulga-
kow, verfilmt 2012 von Sergej
Sneschkin. Die Handlung spielt in
Kiew in der Revolutionszeit nach
dem Ersten Weltkrieg. Auch ein
russischer Film von Gleb Orlow
über den ukrainischen Meisterrin-
ger Iwan Poddubny (1871−1949)
erregte Ärger. Diese Filme „de-
monstrieren Herablassung gegen-
über der Sprache, dem Volk und
der Staatlichkeit der Ukraine“, er-
klärte die Kinoagentur. Fakten sei-
en verfälscht oder zugunsten Russ-
lands umgeschrieben worden. Bei-
de Produktionen erhielten keine
Lizenz für den Verleih.

A. Stein und F. Kohler

Seit der Nachbar Feindesland ist, macht die Ukraine kulturell die Schotten dicht

Michael Fliegner: „XIX.13“ (Aus-
schnitt), Acryl/Leinwand, 2013

Edeltraud Brown: „629/14“,
Mischtechnik, 2014

Christine Löw: „All You Need Is
Blue“, Farbfelder blau, Acryl/Lein-
wand, o.J.

Über die Grenzen erfolgreich:
Friedrich Hirschl. − Foto: Weichelt

„Der kleine Prinz“ ist − nicht zufällig − ein Fliegermärchen. − Fotos: dpa/Zyephyrus/Wiki-Commons

„Holt man mich einmal herun-
ter, so habe ich absolut nichts
zu bedauern.“ − Antoine de
Saint-Exupéry.

Die volle Ladung Romantik mit Lagerfeuer, Couchgarnituren auf der Wiese und einem wie futuristisch leuchten-
den Bühnenzelt: So sah das Festival „Jazz Can Dance“ im August 2013 aus. − Foto: jcd


